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Täter im Spektrum der Normalität 

Entgegen allen Vorurteilen und Wünschen nach Eingrenzung der Ta­
terschaft an sexuellem Mißbrauch auf eine spezifische Gruppe devi­
anter Männer kommt die Forschung über diese Gruppe von Straftä­
tern übereinstimmend zu dem Ergebnis, daß es keine einheitliche 
Taterpersönlichkeit gibt. Sexuelle Mißbraucher entstammen weder 
spezieller sozialer Herkunft noch fallen sie psychisch oder in ihrem 
Sozialverhalten in einer Weise auf, die sie deutlich erkennbar von 
anderen Männern unterscheiden würde (vgl. Herman, 1990; Bange, 
1993; Jungjohann, 1993; Russel, 1984; Brockhaus & Kolshorn, 1993; 
Finkelhor, 1990). Sie gelten als im weitesten Sinne normale Männer: 
»Weder in einer literaturübersicht noch aus den eigenen Erfahrungen in der 
Diagnostik von etwa 700 Inzest-Familien und insgesamt etwa 1000 Kindern 
und Jugendlichen. die wegen des Verdachts des sexuellen Mißbrauchs seit 
1988 der ärztlichen Kinderschutzambulanz Düsseldorf gemeldet wurden, er­
geben sich eindeutige Persönlichkeitsstrukturen der Täter ... " (Jungjohann, 
1993, S. 20). 
Sie kommen aus allen sozialen Schichten, verhalten sich überwiegend 
eher unauffällig-angepaßt, sind verheiratet, ledig oder leben in Bezie­
hungen usw. Sie sind oft besonders gut sozial integriert und zeigen 
sich häufig in extremer Weise an bürgerlichen Wertvorstellungen ori­
entiert, sozusagen ,.der Spießer von nebenan« (vgl. Latza, 1991), sind 
ordentlich, sauber und fleißig. Diese Angepaßtheit ist der wirksamste 
Schutz vor Entdeckung und führt immer wieder zu stereotypen Re­
aktionen von Nachbarn und Bekannten, die die vermeintliche Un­
schuld der Tater beschwören wollen. Daß es im näheren Umfeld oft 
auch niemand glauben will, wenn es ihrer eigenen Normalität zu nahe 
kommt, zeigt das Beispiel eines verurteilten, inhaftierten Täters, der 
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sich bemühte, seinen Bekannten seine Schuld zu bestätigen. Ohne 
Erfolg: 
",Die haben das nicht glauben können. Die will Dich abschieben, die will 
Dich loswerden I Sage ich, nein, schaut her. das war so und so und es ist nicht 
anders gewesen. ( ... ) Das haben sie nicht glauben wollen ( ... ) und wollen 
es heute noch nicht glauben'« (Kretz, 1986, S. 85). 
Keine spezifische Gruppe von Jungen/ Männern könnte daher zu Prä­
ventionszwecken als besondere Risikogruppe benannt werden. Die 
Zugehörigkeit zum männlichen Geschlecht ist die allgemeinste ver­
bindende Komponente unter den Tätern: 
»Männlich zu sein ist ein starker prädisponierender Faktor, um sexuelle Ge­
fühle gegenüber Kindern zu entwickeln« (Rnkelhor, 1981; zit. n. Russel, 
1984, S. 237). 
Dieser Zusammenhang gilt nach bisherigen Kenntnissen trotz der 
Tatsache, daß auch Frauen Täterinnen sind. Bisher gilt der sexuelle 
Mißbrauch an Mädchen und Jungen (noch) als ein in erster Linie 
männliches Problem und wird im wesentlichen mit den allgemeinen 
Sozialisationsinhalten im Hinblick auf die männliche Geschlechtsi­
dentität in Verbindung gebracht (vgl. Herman, 1990; Bange, 1993; 
Russel, 1984; Finkelhor, 1981), die beinhaltet: 
Sexuelle Aktivität! Erfolge als Gradmesser von Männlichkeit 
Schwierigkeit, zwischen sexuellen und nichtsexuellen Gefühlen 
zu unterscheiden 
Sexualisierung von Aggression 
Maxime der Dominanz 
»Eroberer«-Mythos u.a. mit dem Ergebnis, daß ... 
» ... viele Männer sich sexuell angezogen und erregt fühlen können durch 
Mädchen oder Frauen, die nicht nur desinteressiert an ihnen sind, sondern sie 
sogar abstoßend und ekelhaft finden ... « (Herman, 1981; zit. n. Russel, 1984, 
S.237). 
Trotz der relativ eindeutigen Hinweise auf gesellschaftsstrukturelle 
Faktoren in der Verursachung von sexueller Gewalt - vor allem auf 
das gültige Männlichkeitskonzept und die Geschlechterhierarchie, 
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die Männern Macht über Frauen zuschreibt. - wird immer wieder 
versucht. soezifische Merkmale von Tätern herauszuarbeiten. die ins­
besondere als Grundla(!e von Behandlungsprogrammen und Bemü­
hungen zur Sekundärprävention dienen sollen. Die suukrurellen Be­
gnindungszusammenhimge bieiben dann aber zumeist vöHig unbe­
achtet, zugunsten einer L.:entrierung auf das bloße 'iatgeschehen und 
eher individuelle Handlunesabläufe bei den Tätern. Darüber hinaus 
sind die meisten auf diese Weise heraus!!earbeiteten Persönlichkeits­
merkmale von solchen Tätern abe:eleitet worden. die e:efaßt und ver­
urteilt wurden, was bekanntlich nur einen kleinen Bruchteil der Tä­
terschaft insgesamt ausmacht, denn das Dunkelfeld ist enorm und 
steigt linear an mit der Nähe zwischen Täter und Opter. 
Detaillierte Angaben zu Problemen von Täterpersönlichkeiten 
stammen wIe e:esaet von aen ver!!lelcnsweise wenigen e:eiariten und 
verurteilten Tätern. weshalb immer wieder davor e:ewarnt wird. hier­
aus !!enerelle Rückschlüsse auf Täterschaft und Prävention zu ziehen. 
Es ist vielmehr davon auszugehen, daß hieraus eher darauf geschlos­
sen werden kann, warum der Mann gefaßt und verurteilt wurde und 
wemger, warum er es tat. 
Dennoch wird in Medien, in Gerichtsverfahren und zum Teil 
auch in therapeutischen und wissenschaftlichen Arbeiten weiterhin 
im hohen Maße mit den bekannten Mvthen über den sexuellen Kin­
desmißbraucher ar!!umentiert: 
sexueller Notstand aufe:rund nicht ausreichender sexueller Be­
friedigung durch eine erwachsene Partnerin, 
starker Geschlechtstrieb, der nach Befriedigung verlange, 
geistige oder psychische Abnormität, Persönlichkeitsstörungen, 
unteres soziales Milieu. 
starke »Liebe« zu dem entsorechenden Kind. 
»zerrüttete« Familie, familiendynamische Prozesse, 
Überreaktion auf berufliche Anspannung oder Konflikte, 
Verführung durch das Kind. 
Solche Mythen stellen den Täter implizit als Opfer dar, entbinden ihn 
von der Veranrwortune für die Tat. weisen die Schuld anderen Perso­
nen oder bestimmten Umständen zu und fordern Mitleid ein. Das 
Opfer des Übergriffes verschwindet auf diese Weise aus dem Blick­
feld, aber zue-leich auch der Täter als Täter. 
32 P&G 1-2/96 
Sexuelle Mißbraucher 
Diese Mythen entstammen im wesentlichen den Aussagen von 
Tatern, mit denen diese versuchen, ihre Taten zu rechtfertigen, sich 
zu entlasten und anderen die Schuld an ihrer Tat zuzuschieben. Ihre 
Realitätsverdrehungen und Schuldzuweisungen tauchen in Gutach­
ten und Gerichtsurteilen wieder auf und werden dann als,. Wahrhei­
ten« über die Täter und ihre Taten weitertransportiert. Dazu zählt 
insbesondere die Behauptung, das Kind hätte den sexuellen Kontakt 
von sich aus gewollt und der Tater selbst sei sozusagen Opfer der 
kindlichen Verführung geworden: 
,. 'Sie kam immer wieder zu mir, legte ihren Arm um meinen Hals oder klet­
terte aufmeinen Schoß. Sie hörte nicht auf zu warten, daß ich aufsie reagiere 
und so kam eins zum anderen. Sie sagte nein, als es zum Sex kam, aber ich 
glaubte ihr nicht, warum hätte sie sonst das andere haben wollen? '« (5no­
wdon, 1982, S. 58). 
,. 'Sie hat sich immer an mich gedrückt und mir einen Zungenkuß gegeben 
und da bin ich halt schwach geworden ... '« (Deegener, 1984, Interview 9). 
Ganz dreist wird es, wenn Tater die Mißbrauchssituation so darstel­
len, als hätten sie völlig uneigennützig ein angebliches sexuelles Be­
dürfnis des Kindes erfüllen wollen: 
,.' ... die Kinder kamen von sich aus ( ... ) Ich wollte erst nicht, die haben so 
gebettelt da habe ich Nacktaufnahmen gemacht ... '« (ebd., Interview 1). 
,.'Als (die Schwiegertochter) zehn Jahre alt war, hat sie mir mal die Hand 
zwischen die Beine geführt, ich hab' die Hand zurückgezogen, so getan, als 
ob es ein Versehen gewesen sei ( ... ) Sie hat gebeten, ich soll zu ihr kommen, 
ich wollte erst nicht ... '« (ebd., Interview 3). 
Die Tater wissen genau, was sie tun, sie entscheiden sich für den 
sexuellen Mißbrauch und sie wissen genau, wie sie ihre Tat verdecken 
oder sich bei Aufdeckung effektiv entlasten können. Ein Tater aus 
der therapeutischen Gruppe von Rieh Snowdon in den USA - einem 
Mitglied einer der amerikanischen Organisationen von Männern ge­
gen sexuelle Gewalt an Frauen - beschreibt nach einem eigenen in­
tensiven Lernprozeß den tatsächlichen Sachverhalt: 
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»'Natürlich hat sie mich verführt. aber erst, nachdem ich sie verführt hatte, 
mich zu verführen ( ... ) Ich war doch der Erwachsene ( ... ) ich hatte doch 
die Verantwortung'« (Snowdon, 1982, S. 60). 
Snowdon ist einer der ganz wenigen Therapeuten, der ganz offen 
seine Verblüffung und sein Unbehagen über die Normalität der sexu­
ellen Mißbraucher zugibt, bzw. über seine eigene Nähe zu den Tä­
tern. Er schreibt: 
..Wer begeht sexuellen Mißbrauch? Welche Art von Männern ist das? Per­
vers, krank, tiefgestörte Männer, Psychopathen, Monster (. .. ) das ist die all­
gemeine Vorstellung und das war auch meine, bis ich die leitung einer The­
rapiegruppe für Väter übernahm, die ihre Töchter sexuell mißbraucht hatten. 
Ich hatte in einem Krankenhaus mit Psychopathen gearbeitet, und ich war 
darauf gefaßt, es in der Therapiegruppe mit Monstern zu tun zu haben. (. .. ) 
Beim ersten Treffen (. .. ) war ich erstaunt, festzustellen, daß das alles normale 
Jungens, fleißige Männer und vollwertige Mitglieder der Gesellschaft waren. 
Sie erinnerten mich an andere normale Männer, die ich kannte. Bob machte 
genauso ulkige Witze, wie einer meiner Sportfreunde. Peter strahlte die glei­
che Autorität aus, wie ein mir bekannter Minister, George war ein Bankier (. .. ) 
und höfJich wie mein Vater und (. .. ) am schlimmsten war Dave, mit dem ich 
mich fast anfreundete und in dem ich mich stark selbst erkannte. (. .. ) 
Ich wollte, daß die anderen Männer Monster sind, die sich von mir so weit wie 
möglich unterscheiden. Aber als ich sie über ihre Kindheit sprechen hörte, 
konnte ich immer weniger leugnen, wieviel uns miteinander verband. 
Wir wuchsen mit den gleichen Botschaften darüber auf, wie ein Mann zu sein 
hat ... « (ebd., S. 56-57). 
Dieser Grad an Selbstreflexion und Offenheit steht m.W. einmalig da 
in der verfügbaren Literatur über sexuelle Mißbraucher und Täterar­
beit. Zumeist ist der umgekehrte Prozeß festzustellen: die gespürte 
Nähe zum Täter führt in hohem Maße zu Verständnis, Verharmlosun­
gen und Entlastungen der Täter und ihrer Straftaten. In die Richtung 
einer Entlastung von Verantwortung der Täter weist u.a. die häufige 
Betonung einer schwierigen Kindheit und insbesondere die These 
von der eigenen Opfererfahrung des Täters, die er in der angenom­
menen »Identifikation mit dem Aggressor« (vgl. Bange, 1993) durch 
die eigene Tat zu verarbeiten versuche. Die Zahlen, die diese These 
zu belegen versuchen, sind sehr unterschiedlich. Insgesamt aber 
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scheint es eher zuzutreffen, daß die Mehrzahl sexueller Mißbraucher 
nicht selbst mißbraucht wurde (vgl. Herman, 1990; Groth, 1979; Abel, 
Becker & Skinner, 1983; Marquit, 1986; Fehrenbach et al., 1986; Ban­
ge, 1993; Russel, 1984; Araji & Finkelhor, 1986). 
Besonders aufschlußreich ist in diesem Kontext das Ergebnis ei­
ner Vergleichsstudie zwischen inhaftierten Sexual straf tätern, Gefang­
nisinsassen, die wegen anderer Delikte inhaftiert waren und einer 
Kontrollgruppe nicht inhaftierter Männer (Gebhardt et al., 1965; zit. 
n. Russel 1984, S. 239). Hier steUte sich nämlich heraus, daß der Anteil 
selbsterlebten sexuellen Mißbrauchs bei denjenigen Straftätern am 
höchsten war, die nicht wegen sexueller Delikte verurteilt worden 
waren. 
Taterbeschreibungen aus dem großen Kreis der unauffalligen, 
eher überangepaßten Tater gehen in aller Regel konform mit dem in 
der geschlechtshierarchisch strukturierten Gesellschaft allgemein vor­
handenen Widerspruch zwischen dem in unserer Gesellschaft nach 
wie vor gültigen patriarchalen Männlichkeitsbild als Herrscher und 
der Selbstwahrnehmung von Männern als eher machtlos. Daraus fol­
gen: 
" ." Chronische Selbstunsicherheit, Selbstzweifel, starke Abhängigkeitswün­
sche und zugleich - ängste, Angst vor erwachsenen Frauen und vor sexuel­
lem Versagen« (Lutter, 1990, S. 62). 
Die VS amerikanische Therapeutin Judith Herman (1990) kritisiert 
allerdings, daß in den meisten psychodynamischen Erklärungsansät­
zen sexuellen Mißbrauchs inzwischen - entgegen früherer Zentrie­
rung ausschließlich auf das sexuelle Moment - die sexuelle Kompo­
nente des Übergriffes ganz verschwinde oder minimiert werde und 
der Übergriff lediglich als ein ungeeigneter Versuch interpretiert und 
damit verharmlost werde, als »normal« betrachtete Bedürfnisse zu er­
füllen, nämlich nach »Männlichkeit, Herrschaft und Dominanz«: 
»Der Effekt dieser euphemistischen Darstellung des Verhaltens des Täters 
läuft darauf hinaus. es zu entgiften, akzeptabler zu machen. Das Verlangen 
des Ta.ters nach sexueller Herrschaft wird als Sehnsucht nach menschlicher 
Nähe dargestellt. Sein Wunsch, andere zu kontrollieren, wird als ein normales 
männliches Bedürfnis nach 'Überlegenheit' interpretiert. Wenn normative 
Männlichkeitskonzepte in gewissem Maße die Herrschaft über Frauen und 
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kinder einschließen. wird der Wunsch des Täters, an erwachsenen, männli­
chen Vorrechten teilzuhaben. positiv bewertet. Nur die Wahl seiner Mittel 
wird als unglücklich betrachtet« (ebd., S. 182). 
Diese Kritik Hermans findet Bestätie:unl! in der hohen Bereitschaft 
in Gerichtsverfahren ebenso wie in Theraoien, den Täter auf seiner 
Suche nach Männlichkeit zu verstehen und selbst massive sexuelle 
Überl!.riffe als leicht korrigierbare Entgleisungen zu verharmlosen. 
Die Interoretation des Täterverhaltens svielt natürlich eine entschei­
dende Rolle für Behandlunl!socoe.ramme von Tätern. So ist es zwei­
fellos ein immenser Unterschied, ob sexueller Mißbrauch als bedau­
erliche Ente:leisunl?; eines verständlichen Bedürfnisses, als bloße Ver­
wechslune: zwischen Sexualität und Nähe gesehen wird oder etwa, 
wie das Kind ihn häufig erlebt. als Anschlal; auf das Leben des Kindes 
durch eine Person seines e:rößten Vertrauens. 
Ein besonders gravierendes Problem sind diejenigen sexuellen 
Mißbraucher. die sich selbst f~i1schlichetweise als "Pädophile«, bzw. 
Päderasten bezeichnen. Diese Gruppe tarnt ihre sexuelle Fixierung 
auf Kinder oft derart perfekt. daß es ihr gelingt. das Umfeld fest davon 
zu überzeugen, daß sie besonders kinderlieb und besonders vertrau­
enswürdig und korrekt seien, wodurch sie sich sehr erfolgreich Zu­
gang zu Kindern verschaffen können. Sogenannte "Pädophile« pla­
nen ihre sexuellen Handlungen zumeist äußerst sorgfältig und suchen 
sich gezielt Kinder, die isoliert, depressiv, emotional ver~achlässigt 
und daher sehr anfällig für Zuwendungen sind (vgl. 0' Grady, 1992; 
Lautmann, 1994). Aber vor allem bauen Pädosexuelle eine Rechtfer­
tigung ihrer Handlungen auf, die sie selber als Opfer gesellschaftlicher 
Repression darstellt. Sie behaupten, die Gesellschaft würde Sexualität 
mit Kindern völlig ungerechtfertigterweise verbieten und kriminali­
sieren (vgl. ebd.). Das systematisch von dieser Tätergruppe bei ihren 
Opfern hergestellte sexuelle Interesse deuten sie als ei~enständige 
sexuelle Wünsche des Kindes um, denen sie nur nachkommen wür­
den. In ihren Organisationen und Netzwerken versichern sich diese 
Mißbraucher gegenseitig ihrer ,.Normalität« und leugnen grundsätz­
lich, daß Kinder Schaden durch ihre Handlungen erleidep könnten. 
Der in Kreisen der Tatertherapie bekannte holländische Thera­
peut Bullens (1991) weist diese Darstellung entschiedeq zurück. Er 
ist davon überzeugt, daß jeder sexualisierte Kontakt zwischen einem 
36 P&G 1-2196 
Sexuelle Mißbraucher 
Erwachsenen und einem Kind einen potentiell schädigenden Faktor 
für den weiteren Entwicklungsprozeß des Kindes darstellt, und daß 
ein Kind gernzuhaben nie eine sexuelle oder sexualisierte Kontakt­
aufnahme mit ihm einschließen könne. 
Pädosexuelle behaupten ferner, daß ihre sexuellen Kontakte mit 
Kindern ausschließlich auf gegenseitiger Übereinkunft beruhten und 
bezichtigen die Gesellschaft offensiv der Unterdrückung kindlicher 
Sexualität, die sich angeblich durchaus auch auf Erwachsene richte 
(vgl. Bornemann). Die Kultivierung ihrer Selbstdarstellung als Opfer 
gesellschaftlicher Diskriminierung unterstützt geheimbündlerische 
Verschworenheit und Solidarität unter ihnen, wie Thönnissen & 
Meyer-Andersen (1990) in ihrem Buch zur Kinderpornographie in 
Deutschland eindringlich und überaus erschreckend dokumentieren. 
Das Verhalten sexueller Mißbraucher wird aufgrund vieler Merk­
male allerdings als suchttypisch oder suchtähnlich eingeordnet, wenn 
sie erst einmal daran gewöhnt sind und das bedeutet, nicht daran 
gehindert wurden - Kinder sexuell zu mißbrauchen und daraus Be­
friedigung von Machtbedürfnissen und zugleich sexuelle Lust zu zie­
hen (vgl. Herman, 1990; Fürniss, 1990). Fürniss z.B. konstatiert in der 
Folge eine suchtähnliche Abhängigkeit von der sexuellen Erregung 
durch das Kind, das in vollem Bewußtsein der dadurch bewirkten 
Schädigung vom Tater zur Spannungsabfuhr benutzt werde: 
»Der Täter weiß, daß seine Handlungen falsch und verboten sind, selbst 
wenn er dies vor sich und anderen aus naheliegenden Gründen leugnet. Er 
weiß auch, daß seine Handlungen schädigen und er führt sie trotzdem durch 
und zwar immer wieder. Dabei haben seine Handlungen eine sexuelle Kom­
ponente, sie stellen aber keine sexuelle Beziehung dar. Dem nlter geht es 
nicht um eine rücksichtsvolle Beziehungsaufnahme zum Kind, sondern er be­
nutzt es für seine Spannungsabfuhr. (. .. ) Das Kind ist für den Tater ein 'Erre­
gungswerkzeug'. Während des Mißbrauchs benutzt er es ohne jegliche Ern­
pathie für dessen Bedürfnisse und Grenzen zur Befriedigung seiner eigenen 
Bedürfnisse. Es ist das Mittel zum Zweck« (zit. n. Lutter, 1990, S. 71). 
Die Einordnung der Tat als Sucht hat entscheidende Folgen für Be­
handlungen im Interesse von Sekundärprävention, denn »es kann 
nicht angenommen werden, daß (der Tater) eine verläßliche innere 
Motivation hat, sich zu verändern« (Herman 1990, S. 185 ff.). Äußere 
KontroUmechanismen seien daher unabdingbar (vgl. ebd.). 
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Von besonders großer Bedeutung unter dem Aspekt präventiver 
Maßnahmen ist die Tatsache, daß sexuelle Mißbraucher iq hohem 
Umfang bereits als Jugendliche andere Kinder mißbraucbt hatten und 
dabei entweder nicht entdeckt oder ihre Taten in bezug Iluf eine 
mögliche zukünftige Täter-«karriere« völlig unterschätzt wur~en, wo­
durch die Möglichkeit sträflich versäumt wurde, eben die Entstehung 
und Verfestigung einer »Gewöhnung« an die sexuelle Gewalt und die 
Idaraus folgende suchtähnliche Struktur zu verhindern (vgl. Johnson, 
1988). Gleiches gilt auch für Vergewaltiger, wie Groth berichtet: 
I 
»Ihre erste Straftat (hatten sie) im Alter von 16 Jahren oder zUnlndest den 
Versuch dazu gemacht ( ... ), doch selbst wenn solche Jugendstrafen ent­
deckt wurden, wurden sie meist als normale, zur Entwicklung d$ Jugendli
chen gehörende, sexuelle Neugier fehl diagnostizierte (Groth, 1986, S. 88). 
, 
Abel et al. stellen die These auf, daß der durchschnittliche'jugendli-
I 
che Täter wahrscheinlich 380 Sexual straftaten in seinem lreben be­
gehen würde (1984; zit. n. Johnson, 1988), was die Dimension und die 
Gefahr deutlich macht, die daraus entsteht, daß frühe Fonhen sexu­
•• 	 I 
eller Ubergriffe nicht erkannt und nicht gestoppt werden. I 
Auf der Suche nach den Voraussetzungen für den 'sexuellen 
Mißbrauch, nach tatunterstützenden und -erleichternden Momenten, 
hat Finkelhor vier Faktoren identifiziert, die es seiner 4uffassung 
nach ermöglichen, daß sexueller Mißbrauch stattfinden kann (Finkel­
hor, 1981, zit. n. Russel, 1984, S. 233): ' 
1. 	 Das Vorhandensein sexueller Gefühle gegenüber Kin~ern. 
2. 	 Mechanismen, durch die innere Hemmungen überwunden wer­
den, diese Gefühle auszuleben. 
3. 	 Die Überwindung äußerer Hindernisse. 
4. 	 Die Überwindung des Widerstandes des Kindes. 
I 
Sexuelle Gefühle gegenüber Kindern allein, die Finkelhor für relativ 
verbreitet hält, führen demnach noch keineswegs dazu, ausgelebt zu 
werden. Es erfordert das Ineinandergreifen mehrerer Fak~oren, in ei­
ner Gesellschaft, die sexuelle Handlungen mit Kindern eindeutig ne­
gativ sanktioniert und in der ein sexueller Kindsmißbraudher auf der 
untersten Stufe in der Wertung von Straftaten steht, es ßennoch zu 
tun. 
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Zu den Mechanismen, die innere Hemmungen abbauen, zählen 
Russe! (1984), Finke!hor (1981) und Herman (1990) vor allejm die 
Abhängigkeit der Kinder von Erwachsenen im generationenhietarchi­
sehen Verhälmis: 
»Kinder sind ( ... ) vollständig abhängig von ihren Eltern und anderen Er­
wachsenen in bezug auf ihre primären Bedürfnisse. Daher tun sie all~s, was 
ihnen notwendig erscheint, um eine Beziehung zu ihrer Bezugsperson auf­
recht zu erhalten. Wenn ein Erwachsener auf einer sexuellen Beziehung zu ei­
nem abhängigen Kind besteht, dann wird das Kind einwilligen« (Herman, 
1981; zit. n. Russel, 1984, S. 248). 
Russel nennt die »Mißbraucher-Lobby« (ebd.) und alle, die negative 
Folgen des sexuellen Mißbrauchs negieren, verharmlosen odersexu­
ellen Mißbrauch gar verteidigen und zu legitimieren versuchen, als 
weiteren wesentlichen Faktor, der zum Abbau von Hemmungen bei­
trägt, sexuellen Mißbrauch zu begehen. Männliche Vorherrschaft in 
der Gesellschaft und die damit einhergehende Betrachtung de~ Frau 
als Objekt und von Kindern als Eigentum des Mannes, gelten als 
weitere zentrale Faktoren zur Reduzierung sowohl der inneren als 
auch der äußeren Barrieren (vgl. Russel, 1984; Herman, 1981); Fin­
kelhor benennt eine Reihe von Faktoren, die die Gefahr für ein: Kind 
erhöhen, Opfer eines sexuellen Mißbrauchs zu werden: emotiQnales 
Defizit, soziale Isolation, eine besondere Beziehung zum Tater, be­
sondere Offenheit gegenüber Erwachsenen, Empfanglichkeit fJr Zu­
wendung durch Erwachsene, Ohnmachtsgefühle, Fehleinschätzung 
von Situationen, sexuelle Unterdrückung sowie sexuelle Neugier und 
natürlich die Anwendung von Zwang und Gewalt (ebd., S. Z). i 
Nach der bisherigen Kenntnislage können also keine eindeu~igen 
Taterpersönlichkeiten herausgearbeitet werden, deren spezi6sche 
Symptome z.B. auf therapeutische Bemühungen mit hoher Sich<4rheit 
erfolgreich ansprechen würden. Problematische Kindheitserfa~run­
gen, selbsterfahrene sexuelle oder körperliche Gewalt, das Auftach­
sen in einer Atmosphäre latenter sexueller Gewalt, sexuelle Nei~ung 
zu Kindern und andere Faktoren erlauben keine eindeutigen Vqraus­
sagen für manifeste Taterschaft, sondern es bedarf weiterer Anstöße, 
bevor die Tater ihre Probleme bzw. Wünsche in sexuellen Mjßb~auch 
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umsetzen. wie Finkelhor und Russel etwa am Beisoiel hemmungsre­
duzierender Faktoren aufgezei!!t haben. 
Allgemein verbreitet ist mittlerweile die Auffassung. daß ~exuelle 
Mißbraucher nicht theraoiefähig seien, da eine erfolgreiche Therapie 
Einsicht. subjektiven Leidensdruck und Eigenmotivation des Klien­
ten zu seiner Veränderung erfordert, was beim sexuellen Mißbraucher 
in aller Regel aber nicht der Fall ist (vgl. Bullens, 1993). Er ~ä1t es in 
hohem Maße für sein Recht. sexuell über andere, insbesondere Frau­
en und Kinder. zu verfügen und fühlt sich in dieser Auffas~ung ge­
stützt durch die in der Gesellschaft allseits präsenten Signale männ­
licher (sexueller) Macht und Herrschaft. Darüber hinaus beflliedigt er, 
wie bereits gesagt. Bedürfnisse nach Macht gekoppelt mit ~exueller 
Lust und selbst aus der sozialtherapeutischen Abteilung: der JVA 
München-Stadelheim stellt Wiederholt (1989) fest, daß der sexuelle 
Mißbrauch für den Täter die Lösung seines Problems darst~lIt, näm­
lich des Problems. sich machtlos zu fühlen, was angesichts der gesell­
schaftlichen Verhältnisse als durchaus realitäts gerechte Wahrneh­
munI! bezeichnet werden kann. ' 
Berichte über Behandlungserfolge sind mit großer Skepsis zu be­
trachten. Überzeugend erscheint die GrundeinsteIlung einiger The­
rapeutlnnen. daß sexuelle Mißbraucher nicht geheilt werqlen könn­
ten, sondern es in der Behandlung vielmehr darum gehe, Mechanis­
men der inneren Kontrolle aufzubauen (vgl. Wyre & Eldripge, 1990j 
Bullens, 1993; Herman, 1990; Layne, 1994): 
»Die Behandlung der Täter ist nicht auf Heilen ausgerichtet ( J•• ) sondern 
darauf, für den Rest seines lebens seine Impulse in bezug ei..,es erneuten 
Mißbrauchs unter Kontrolle zu halten« (Bullens, 1993, S. 64). 
Durch die Behandlung soll demnach ein Prozeß eingelei~et werden, 
der nicht mit dem Ende der Behandlung abgeschlossen ijst, sondern 
den Klienten sein Leben lang begleitet als Bewußtsein utf Kontrolle 
seines kriminellen Verhaltens (vgl. Wolfe, zit. n. Herman, If90, S. 187). 
Abschließend ist festzustellen, daß es unter primär- und sekun­
därpräventivem Aspekt langfristig und grundsätzlich woHl nicht dar­
um gehen kann, sich in einer unendlichen Vielfalt von Programmen 
mit den Tatern sexueller Gewalt zu beschäftigen, die immer wieder 
nachwachsen und in Mehrfach-, Wiederholungs- und! mljer ROckfall­
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täterschaft in Erscheinung treten bzw. in der überwiegenden \Mehr­
zahl ja niemals entdeckt werden. Schwerpunktmäßig muß e~ ohne 
Zweifel darum gehen, generell die Hemmschwellen gegenüqer der 
Ausftihrung von sexuellem Mißbrauch systematisch zu erhöhqn und 
alle Signale zu kontrollieren und zu bekämpfen, die die Gesellschaft 
aussendet, und die geeignet sind, die Hemmschwellen hera*uset­
zen, zu sexueller Gewalt anzuregen, sie zu bagatellisieren, und sie in 
einen selbstverständlichen Zusammenhang mit Männlichkeit zu brin­
gen. Dafür ist es unumgänglich, das in unserer Gesellschaft so $elbst­
verständlich geltende Konzept der Geschlechterhierarchie abzJschaf­
fen, das Männern völlig willkürlich und ungerecht Macht zuschreibt, 
die diese in aller Regel gar nicht einlösen können, von daher ~erma­
nent auf der Suche danach sind, sich mächtig ftihlen zu können- und 
I 
damit vermeintlich »männlich« zu sein. Durch sexuelle Gej'alt an 
Kindern ist es am leichtesten - und am abscheulichsten - Macl,twün­
sche auszuleben. , 
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